
Zeitschrift: Wechselwirkung : Technik Naturwissenschaft Gesellschaft

Herausgeber: Wechselwirkung

Band: 6 (1984)

Heft: 21

Rubrik: Diskussion

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 24.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


4 D/S/CaS'S/OA

CAVIAR
Die vierte Gewalt
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Alles darüber
in CAVIAR II

* Anm. d. Übers.: Amerika ist nur ein
gescheitertes Experiment Europas!

CAVIAR (vierteljährlich, 68 S., DM 5,-) gibts
im Buchhandel und auf Bestellung bei:
CAVIAR, Abt. Vertrieb • Bernd Mayer Verlag •

Neue Weinsteige 52 B • 7000 Stuttgart 1
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Nachtrag

Der Artikel von Bruno Vitale „Wie man ein
Netzwerk von Freunden bildet Die Rolle
der Naturwissenschaftler im modernen
Krieg" ist in einer Broschüre „Wissenschaft
und Krieg" 1983 erschienen, die vom Ver-
ein der Mathematiker und Physiker an der
ETH Zürich, Abteilungsseminarkommission,
Universitätsstr. 19, CH-8006 Zürich, heraus-
gegeben wurde und von dort auch durch
Überweisung von SFr 7, auf das Post-
scheckkonto PC 80-28972 Zürich bezogen
werden kann.

Eine Antwort
DB-Neubaustrecken in WW Nr. 19

Mein Artikel über Schnellbahnen hat viele Re-
aktionen ausgelöst. Das freut mich natürlich,
war er ja u.a. auch als Angriff auf einige von vie-
len Leuten liebgewonnene linke und grüne
Vorurteüe gedacht. Auch wenn meiner Meinung
nach in den Leserbriefen auf meine Argumente
unzureichend eingegangen wird, von Peter Gehr-
mann abgesehen, ist die prinzipielle Ablehnung
von Neubauten von Bahntrassen, sonst durch-
aus verbreitet, erfreulich schwach vertreten.
Und darum ging es mir.
Einige Schnellbahnkritiker sagen, sie seien ja
ebenfalls für eine schnelle Bahn, auch für Neu-
baustrecken und sogar zwischen anderen Städ-
ten, aber just für die derzeit gebauten sind sie
nicht. Ich kenne keine Gegend in der BRD, wo
Verkehrsbauten weniger Land und Leute tan-
gieren würden, neue Bahnstrecken besser ver-
kraftet werden könnten als auf dem Weg zwi-
sehen Hannover und Würzburg. Während eine
Bahntrasse in einer Ebene die Landschaft wirk-
lieh „durchschneidet" (so bescheuert ich diesen
Modeausdruck finde), ist das bei einer Bahn,
die größtenteils auf Brücken und in Tunnels
verläuft, weitaus weniger der Fall. Da scheint
mir viel Schlitzohrigkeit dahinter zu stecken,
nach dem Motto: ,,lieber beibger ,Sankt F'/orian,
zünd //eher trie Scbeune vom Vacbbarn an.'"
Für mich ist es unredlich, für einen Ausbau der
Bahn zu sprechen, dabei alles besser und intelli-
genter als die DB bewerkstelligen zu wollen,
aber zu verschweigen, daß der z.T. propagierte
„sanfte Ausbau" (der so sanft gar nicht ist -
nämlich mitten durch die Städte und Dörfer)
nicht annähernd die nötigen Reisezeitverkür-
zungen bringen würde (DB-Ziel: doppelte Rei-
segeschwindigkeit wie das Auto) und daher der
Bahn nicht den Kundenzuwachs brächte, der
umweltpolitisch wünschenswert wäre. Zu erin-
nern sei hier, daß die heutigen Pläne durch Bür-
gerbeteiligungen und Einsprüche schon wesent-
lieh anders aussehen als die ursprünglichen. Und
das ist gut so.
Während Leserbriefschreiber Dieter Hassenpflug
in seinem Brief von der „schwierigen wie sen-
vif;/en fVeubausfreckenprob/emafik" spricht, ist
er in seiner praktischen Politik weitaus weniger
sensibel. Da betreibt er bei den Grünen, ohne
Wenn und Aber, einen Planungs-, Bau- und
Finanzierungsstopp für alle Neubaustrecken.
Für mich sind die im Bau befindlichen Strecken
auch nicht die schier idealen Bahnstrecken. Die
gibt es aber sowieso nicht, es handelt sich im-
mer um einen Kompromiß, hier einen für mich
tragbaren.
Hassenpflugs betriebene Politik der strikten Ab-
lehnung der Neubaustrecken hätte als prakti-
sehe Konsequenz mehr Straßen oder den massi-
ven Ausstieg aus der Industriegesellschaft zur
Folge - und das ist beim gegenwärtigen Stand
der theoretischen Diskussion um eine nicht-

industrielle Produktionsweise und den bis-

herigen Erfahrungen mit Alternativbetrieben
schlicht unverantwortlich.
Hier geht es um die grundsätzliche Auseinander-
Setzung, ob man die industrielle Produktions-
weise prinzipiell ablehnt, Großprojekte grund-
sätzlich des Teufels sind - oder ob man auch
industrielle Produktion mit möglichen, hohen
Umweltschutzauflagen bejaht.
Um aber die Dimensionen nicht zu verlieren,
möchte ich nochmal festhalten, daß der ent-
scheidende Widerstand gegen den Ausbau der
Bahn von konservativer Seite besonders von
Vertretern eines ungehemmten liberalen Kapi-
talismus kommt und da auch die Hauptfront
zwischen umweltbewußter und umweltzerstöre-
rischer Verkehrspolitik liegt.
Noch ein Wort zur 100-km/h-Geschwindigkeits-
begrenzung auf Autobahnen. Der Umsteige-
effekt vom Auto auf die Bahn wäre gering,
denn die Reisezeit würde sich für die Masse

der Autofahrer nur unwesentlich verlängern.
Erinnert sei hier an die USA, wo der Nieder-

gang der Bahnen einherging mit seit Jahrzehn-
ten bestehenden niedrigen Geschwindigkeitsbe-
grenzungen für Autos.
Zum Schluß noch ein Wort zu dem arroganten
und beleidigenden Stil im Brief von D. Hassen-

pflüg. Es müßte doch möglich sein, bei einem

Mindestmaß an Selbstkontrolle in der Sache

hart, aber ohne persönliche Gehässigkeit zu

diskutieren. Darauf sollte man sich wenigstens
einigen.
Eine solidarische Form der Auseinandersetzung
wäre dann der darauf folgende Schritt.

Franz Plich, Berlin

Mit zu heißer Feder
Linguistik als Sprachkritik in WW Nr. 20
Neues Denken in WW Nr. 19

Gerade WW-Artikel sollten Einseitigkeiten der

Schwarz-Weiß-Malerei einer vermessenen Tech-

nik-Begeisterung wie einer übersteigerten Tech-

nik-Feindlichkeit vermeiden. Für wesentlich er

achte ich das Herausstellen der Vielfalt von Er-

lebnissen, Normen und Tatsachen in der Einheit

von Kunst, Moral und Wissenschaft bezüglich

der subjektiven, sozialen und objektiven Wel-

ten. Diese von den Dialektikern stets erahnte

Einheit läßt sich heute besser denn je ausarbei-

ten.
Um es nicht bei vagen Andeutungen und bloßen

Absichten zu belassen, bin ich gern bereit, mich

einmal selbst an einem solchen Artikel zu vet-

suchen; etwa über die schon 'zigmal wiederholte,
aber kaum ausgearbeitete „Einheit von Waren-

und Denkform" oder einen Artikel zum histo-

risch-genetischen Verständnis des Einsteinschen

Relativitätsprinzips.
Im Sinne der Kritik Brigittes (vgl. WW Nr. 20),

daß die meisten WW-Artikel „Ab'cbts Torwarts-
weisendes" enthielten und zudem ,,/angwei/:?
seb/eebf reebereb/erf und m/t zu beißer
geschrieben " seien, möchte ich zwar nicht das

Lesen von WW einstellen, aber speziell zu dem

Artikel von Hans zur Linguistik ein paar Bemer-

kungen anbringen.
Wer in der WECHSELWIRKUNG ein fachliches
Thema wie die Linguistik behandelt, sollte

natürlich sein „Spezialgebiet" in über- und

nebengeordneten Zusammenhängen darzustel-

len wissen. Löblich also Hansens Erwähnung det

„Grundlagenkrise" in Mathematik und Physik;

peinlich allerdings sein Dilettantismus: I"

der Mathematik hatten sich nicht die „Kon-
sfruktivisten und /nfuitionisten untrennbar vet-

bissen", sondern einstmals Intuitionisten (Brou-

wer) und Formalisten (Hilbert) bzw. gegenvväf
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tig Konstruktivisten (Lorenzen) und Struktura-
listen (Bourbaki). Und in ,,der P/iysik mac/ifen
die neuen E^perimeniü//orsc/i un^en /ur den
swèûfontaren SereicÄ die von der i/teorefisc/zen
P/yis/'k ge/orderien Ansäße z« einer einizeiiii-
c/zen Fe/df/zeoreie" gerade nicht zunichte. Viel-
mehr stützten die zuletzt bei Cern nachgewie-
senen Austauschteilchen der schwachen Wech-

selwirkung die schon in den 60er Jahren formu-
lierte Feldtheorie der elektroschwachen WW.

Sollte der Nachweis der Protonen-Instabilität
gelingen, wäre gar eine „große Uerein/zeifii-
tfzzzng" erahnbar..
Der Aspekt, daß das Umgehen mit Kunstspra-
chen den natürlichen Sprachgebrauch verändere,
ist so alt wie die Kunstsprachen selbst; reicht
also bis in die Altsteinzeit (Verwendung von
Zählzeichen). Weder die Kenntnis logisch-
mathematischer noch verschiedener Program-
miersprachen belastet meinen alltäglichen
sprachlichen Umgang. Schon gar nicht „Arommtz-
zzzzz'ere z'c/z quer" in einer „Maschinensprache";
die nebenbeibemerkt als höhere Programmier-
spräche weder entscheidbar noch determiniert
ist (und das aufgrund linguistischer Einsicht
auch nicht sein kann).
Verschiedene Spracharten sind nützlich und
vielfach sinnvoll verwendbar. Gegenüber dem
stupiden Herumgehacke auf einer Tastatur
hielte ich es für ungemein entlastend, Maschi-
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nen verbal anweisen zu können. Die fortschrei-
tende Verbesserung der Rechner wird es auch
erlauben, einmal fast wie in der Alltagssprache
mit einer Maschine kommunizieren zu kön-
nen. Die Vagheiten alltäglichen Umgangs bilden
dabei überhaupt kein prinzipielles Problem;
sind sie doch bisher lediglich der Einfachheit
halber möglichst ausgemerzt worden, also aus
pragmatischen Gründen! Auch mit einer Ma-
schine ließe sich die Genauigkeit der Verständi-
gung variabel gestalten!
Unter der Überschrift „Neues Denken (?)"
polemisiert Bernt gegen einige Aspekte des
Denkens Capras, Eigens, Hakens, Prigogines
u.a. Ich möchte zu einigen Punkten seiner Pole-
mik summarisch ein paar Bemerkungen loswer-
den.
Einleitend schreibt Bernt, daß die „neue Natur-
Wissenschaft" kaum jemand kenne. Das nehme
ich (als Physik-Student im 13. Semester) auch
an. Demnach hielte ich es für lohnend, mal eine
im Detaü vergleichende Diskussion der populä-
ren und esoterischen Arbeiten oben genannter
Autoren durchzuführen; etwa als Schwerpunkt-
thema einer WECHSELWIRKUNGs-Ausgabe.
Das ist um so dringlicher, als Bernt sich näm-
lieh zu der Plattheit versteigt, „Ganzheit",
„Leben", „organischer Zusammenhang" und
„Naturverbundenheit" als „treue Begleiter fa-
schistischer Ideologie" machten „Bauchschmer-
zen". Wer nicht mehr aus dem Kopf, sondern
aus dem Bauch lebt, dem mag das ja so gehen:
Sei's drum! Denn nur weil auch Hitler eine
Nase hatte, brauche ich mich meiner nicht zu
schämen!
Die von Bernt gegen die „Neuromantik" ge-
hegte Skepsis vermag ich weitgehend zu tei-
len. Allerdings nicht, insofern romantische Vag-
heit „wissenschaftlicher Rationalität" zugäng-
lieh und damit (im Prinzip) für jeden nachvoll-
ziehbar wird. Daß es sich beim „Denken" der
„neuen Naturwissenschaft" in den populären
Darstellungen vielfach um Wissenschaftspropa-
ganda und religiöse Schaumschlägerei handelt,
kann ich bestätigen. Gleichwohl sehe ich darin
die Möglichkeit „integrativer Wirkung": die Ge-
winnung religiös Abdriftender für den rationa-
len Diskurs.
Indem Bernt das „neue Denken" in Parallele
mit „Sinnkrise, Irrationalismus und Romantizis-
mus" der 20er Jahre setzt, hält er es nicht mehr
für neu. Nun, da das „Wechselspiel" von „Krise
und Ebenenstabilisierung" mindestens so alt
wie die Menschheit ist, kommt es in steter Fol-
ge immer wieder zu Krisen und daraus folgen-
den Bewußtseinswandlungen. Das heißt natür-
lieh nicht, daß es sich jeweils um die gleichen
Bewußtseinsänderungen handeln muß, nur weil
gleiche „Worthülsen" wie etwa „Sinnkrise" ge-
braucht werden. Das gegenwärtige sogenannte
„neue Denken" ist als Theorie zur politischen
Ökologie aufzufassen, die sich infolge der Rü-
stungs-, Umwelt- und Wirtschaftskrise der letz-
ten Jahrzehnte herausgebildet hat.
Die abschließend von Bernt wohl eher abwer-
tend mit „harter, rationaler und manipulativ-
experimenteller Wissenschaft" umschriebene
Grundlage des „neuen Denkens" scheint mir
eine seiner Stärken zu sein. Wie schon eingangs
erwähnt: Inwieweit die „neue Naturwissen-
schaft", etwa als „Dialektik im Modell der
Ebenen und Krisen", im Rahmen der System-
und Evolutionstheorie plausibel gemacht wer-
den kann, wäre detailliert zu diskutieren. Ich
gebe hier noch zwei kurze Andeutungen. So
wendet sich Capra mit Recht gegen das (horrend
teure) mikrophysikalische Forschungspro-
gramm des Zertrümmerns immer kleinerer Teil-
chen mit immer höheren Energien. Denn die
Anwendung von „Selbstkonsistenzverfahren"
auf der Ebene der Nukleonensysteme (Atom-

kerne) erlaube eine „Quarkphysik ohne Quarks".
Und Peter Kafka kommt in seiner Schrift „Ein-
fait und Vielfalt" auf der Grundlage der Evolu-
tionstheorie zu den Konsequenzen, daß die so-
ziale Evolution verantwortlich in „Vielfalt und
Gemächlichkeit" fortzuführen sei. D.h. das öko-
logische Gesamtsystem sei bei großer innerer
Vielfalt vergleichsweise langsam umzugestalten.
Vereinseitigende Großtechnologien, wie etwa
die Kernenergie, seien also dem Rationalitäts-
gebot folgend durch eine Vielzahl dezentrali-
sierter Techniken zu ersetzen

Ingo Teßmann, Hamburg

5 Jahr«
Wissenschaftliches Volksfest
8. bis 11. Juni
Henry-Ford-Bau der FU Berlin

Vbrlesungen, Erfahrungsaustausch,
Workshops, Theater,
Lieder, Diskussionen

Mutheslusjlraße 38
1000 Bertin (Weet) 41
Tete 030/7928920
(W + Fr 10-18 Uhr)

Aus dem Programm:

O 35-Slunden-Woche. Sinnvolle Produktion.
Verkabelung und Heimarbeit.
Arbeit als Lebensbedürfnis. Arbeitszeitver-
kürzung für den Frieden.

O Wetoerräte und Frauenliste. Arbeitszeitver-
kürzung — mehr Freizeit, mehr Privatheit,
mehr Familie? Technologietransfer und
Frauenausbeutung in der Dritten Welt.

O Strategien für eine neue Mehrheit.
Wirtschafts- und Sozialpolitik jenseits des
Keynesianismus. Die Grünen — Fundamen-
talopposition oder Juniorpartner der SPD?

O Körperkultur in den sozialen Bewegungen.
Technikfaszination, Technikpanik, Utopien.
Kulturpolitik zwischen Populismus und
Avantgarde.

O Ziviler Ungehorsam. Angst und Politik. Politik
mit der Angst.

O Katholische Kirche und Nachrüstung. Com-
puter, Macht und Theologie.

O Waldsterben. Gesundheitliche Folgen des
Sauren Regens. Bl-Bewegung.

O Ausländerpolitik. Arbeitszeitverkürzung, Ar-
beitstosigkeit, ausländische
Arbeitnehmer und die Gewerkschaften.

Abendveranstaltungen:
Wolf Biermann, Martin Buchholz, George Reis.
— Politisches Nachtgebet für Nicaragua. —
Fest: viel Kleinkunst. Musik aus dem In- und
Austand, Tanz.

Weitere Informationen erhältlich über die
VOLKSUNI-Briefe (10,- DM im Jahr). Ausfuhrli-
ches Programmbuch gibt's ab dem 1. Mai.
Schlafplatze können über das Volksuni Büro
vermittelt werden.


	Diskussion

